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Gaststätte Schlegelsberg
als Musikkneipe etabliert

Jena

Was die Saalestädter am
häufigsten googeln

Meine Meinung

Thorsten Büker über das
stationäre Hospiz für Jena

Das Sterben derAnderen?
Nein, schon lange nichtmehr.
Vor allemderHospizbewe-

gung ist es zu verdanken, dass
der Tod in den vergangenen
Jahrzehnten enttabuisiert wur-
de, dass einjeder von uns heute
dieMöglichkeit hat, den Part-
ner, die Kinder, die Freunde im
Augenblick des Todes um sich
herumversammelt zuwissen an
einemOrt, an dem sich alle
wohlfühlen können. Es gibt kei-
nen leichten Tod, nicht für den
sterbenskrankenMenschen
und schon gar nicht für dieHin-
terbliebenen.DenOrt, um in
Würde den letztenWeg zu ge-
hen, haben Jenawohnen und die
Hospizbewegung geschaffen.
Sie schlossen eine Lücke in Jena
– und vor allem inOstthüringen.
Das ist ein Erfolg, zumal der

Grundstein dafür von einer Bür-
gerbewegung gesetzt wurde: Es
waren Jenaer Bürger, Träger so-
zialer Einrichtungen und ein
Unternehmen, die amNikolaus-
tag 2014 eine gemeinnützige
Hospiz- und Palliativ-Stiftung
Jena gründeten. Vier Jahre spä-
ter haben siemit der Einwei-
hung ihr Ziel erreicht. Die ers-
tenGästewerden am15. Febru-
ar erwartet.
Gäste?Nicht Bewohner oder

Patienten?Eine schöneErklä-
rung stammt von derHospiz Je-
na gGmbH selbst:Wir sind alle
nur zuGast auf dieserWelt.

Wir sind zu Gast
auf dieser Welt

Nahles spricht
über Europa

Jena. Auf Einladung der Juso-
Hochschulgruppe Jena spricht
heute Andrea Nahles an der
Friedrich-Schiller-Universität.
Das Thema lautet „Wie sicher ist
Europa? – Zusammenhalt und
Sicherheit in der Europäischen
Union“. Hintergrund ist die an-
stehende Wahl zum Europäi-
schen Parlament, wobei die
Hochschulgruppe den Fokus
auf studentische Austauschpro-
gramme, Perspektiven und Ini-
tiativen in Europa, die Unter-
zeichnung des Aachener Vertra-
ges, Brexit und weitere Themen
setzen möchte. Die SPD-Bun-
desvorsitzende wird einen Im-
pulsvortrag halten. Zudem wer-
den die SPD-Europakandidatin
BabetteWinter, der Bundestags-
abgeordnete Christoph Mat-
schie, der Politikwissenschaftler
Olaf Leiße und der Juso-Landes-
vorsitzende Oleg Shevchenko
mit von der Partie sein.

n Heute, .Uhr, Hörsaal ,
Carl-Zeiss-Straße 

Leitstelle:
Weimar zieht
es nach Erfurt
Nachbarstadt sucht

neuen Partner

Weimar/Jena. In der neuen
Struktur der Rettungsleitstellen
wird sich Weimar nach Ansicht
von Oberbürgermeister Peter
Kleine nach Erfurt orientieren.
Das sagte das Stadtoberhaupt
nach weiteren Gesprächen zum
Thema in Erfurt, an denen auch
die Landkreise Weimarer Land
und Sömmerda teilnahmen.
Zumeinen bilde sichmitGera

und Jena gerade ein starker Leit-
stellenverbundOstthüringen, zu
dem Weimar geografisch ein-
fach nicht gehöre. Zum anderen
werde Weimar in keiner Kon-
stellation selbst Sitz einer zent-
ralen Leitstelle sein können. Die
Landesregierung will die Zahl
der Leitstellen von 13 auf vier re-
duzieren, jeweils eine für Ost-,
Süd-, Mittel- und Nordthürin-
gen. Dafür werden erhebliche
Fördermittel inAussicht gestellt,
die bei der bevorstehenden Um-
stellung auf Digitalfunk hoch-
willkommen sind.
Gleichzeitig sieht Kleine mit

der neuen Struktur die Chance,
von denKrankenkassen endlich
die vollen Kosten von Rettungs-
diensteinsätzen erstattet zu be-
kommen. Bislang zahlen die
Kassen mit Verweis auf die Kos-
ten der zahlreichen Leitstellen
nur etwa 60 Prozent.
Aktuell ist die Leitstelle Jena

für 257.000 Einwohner verant-
wortlich: Sie deckt neben der
Stadt Jena folgende Einsatzge-
biete ab: Saale-Holzland-Kreis,
Stadt Weimar, Teile des nördli-
chen Weimarer Landes. Saal-
feld-Rudolstadt wird neu dazu
kommen. (red)

Die Hilfe auf dem letzten Weg
Stationäres Hospiz in Jena-Lobeda eingeweiht: „Danke an die vielen, die Ja gesagt haben“ – Erste Gäste am . Februar

Von Thomas Stridde

Jena. UlrichWedding hat es ges-
tern gut auf den Punkt gebracht,
um das Werden und die Vol-
lendung des Stationären Hospi-
zes in sprachlicheFormzuklam-
mern: „Danke an die vielen, die
Ja gesagt haben“, so formulierte
der Chefarzt der Palliativabtei-
lung des Uni-Klinikums und
Vorsitzende der Hospiz- und
PalliativstiftungwährendderEr-
öffnungsfeier in der benachbar-
ten Lobdeburgschule. – Nach
einem Jahr Bauzeit mit der Jena-
wohnen GmbH als Bauherrin
konnte das Stationäre Hospiz
gestern in der Lobedaer Paul-
Schneider-Straße eingeweiht
werden. Denen nicht mehr lan-
ge Zeit bleibe, dasGeschenk des
Lebens zu genießen, sei nun ein
neues Zuhause gegeben, sagte
Wedding. Er dankte Professor
Dietfried Jor-
ke, der vor 24
Jahren den
Hospiz-För-
derverein
gründete; er
dankte eben-
so Jenawoh-
nen-Chef a.D.
Stefan Wo-
sche, der der
Idee eines Sta-
tionären Hos-
pizes Glauben
geschenkt ha-
be; ebenso
dem Architek-
turbüro Ger-
ber für dessen
Entwurf, „der
Himmel und
Erde verbin-
det“; ebenso
dem Stadtrat
für dessen ein-
stimmiges Ja
zu einer
200.000-Euro-
Förderung ;
ebenso demThüringer Sozialmi-
nisterium für die 151.000 Euro
zur Innenausstattung. Weil es
bei Stadtrat und Ministerium
um Steuergelder geht und weil
zudem 500 Menschen Einzel-
spenden leisteten wie zum Bei-
spiel eine Vierjährige mit 20
Euroaus ihrerSparbüchse, sagte
Ulrich Wedding zu den Gästen
der Feier: „Damit ist das Hospiz
IhrHospiz geworden.“
„Das bringt nicht jede Stadt

auf die Beine!“ – Zu diesem Re-
sümee gelangte Franz von Fal-
kenhausen als Vorsitzender des
Kuratoriumsder vor gut vier Jah-
ren gegründeten Hospiz- und
Palliativstiftung. Die größte
Leistung auf dem Weg hin zum
Stationären Hospiz habe wohl
das „kleine und sehr schlagkräf-
tige Team“ der Stiftungsmitstrei-
ter getragen, sagte Falkenhau-
sen. „Jeder vonEuch hätte einen
Orden verdient.“ Mit Wohlwol-
len, freilich, nahm von Falken-
hausen gestern die Worte von
Sozial-FachdienstleiterinBarba-
ra Wolf wie auch die Videobot-
schaft des in der US-Partner-
stadt Berkeley weilenden OB

Thomas Nitzsche (FDP) zur
Kenntnis. – Die Stadt werde al-
les tun, um der Stiftung künftig
„helfend unter die Arme zu grei-
fen“, wie der OB sagte. Heißt:
Die Stiftung bekommt mit ihrer
gemeinnützigen Betreiber-
GmbH nur 95 Prozent der Kos-
ten von den Kassen erstattet,
muss jährlich 80.000 Euro selbst
aufbringen.
Das Stationäre Hospiz ist mit

zwölf Gäste- wie auch zwei An-
gehörigenzimmern ausgestattet.
„Angehörige können aber auch
in denGästezimmern übernach-
ten“, berichtete Christiane
Klimsch, die zu den Initiatoren
der Stiftung gehört und die Ge-
schäfte des Hospizes führt. Zu
den innenarchitektonischen
Stärken gehören für sie aber
auch der große Wohnaufent-
haltsbereich mit einer offenen
Küche oder der „Raum der Stil-
le“. Am Freitag, 15. Februar, be-
ziehen die ersten beiden Gäste
das Haus; am Dienstag, 19. Feb-
ruar, folgendie beidennächsten.
„Der Bedarf ist so groß, dass

wir das Haus innerhalb einer
Woche voll belegen könnten.

Wir wollen es aber langsam an-
gehen“, sagte Christiane
Klimsch. Zum Team gehören
neben ihr 17 Pflege-Fachkräfte
und eine Pflege-Leiterin, zwei
Köchinnen, zwei Reinigungs-
kräfte, ein Hausmeister und
zwei Psychologinnen.

„Meine Berufserfahrung hat
mir gezeigt: Sterben gehört zum
Leben, gehört in die Gesell-
schaft“, so sagte Daniela Schus-
ter, die als eine der Pflege-Fach-
kräfte im Stationären Hospiz
arbeitet. Sie hatte einst als junge
Krankenschwester in der Onko-

logie desUni-Klinikums gearbei-
tet. „Da hab ich gesehen, was
man als Patient braucht.“ So sei
sie denn auch vor zehn Jahren
auf die dazumal neu eröffnete
Palliativ-Station gewechselt und
habe eine Palliativ-Zusatzaus-
bildung absolviert. „Ich betreue
Menschen gerne auf demwichti-
gen letztenWeg.Das ist das, was
ich gut kann.“ Gewiss, es begeg-
netem einem „viele Schicksale,
die einem näher gehen“, sagte
die 40-Jährige. „Doch es ist
enormwichtig, dass niemand al-
leine stirbt.“ Deshalb sei die
Arbeit mit den Angehörigen
auch „ein ganz großes Gebiet –
wir können da viel sagen“. Und
es leuchte doch ein, dass die
Krankenschwester, die Pflege-
fachkraft mehr Zeit für denGast
habe als einArzt.
Wie ihre Arbeit auf sie selbst

wirkt? – „Positiv, indem ich le-
bensbejahender bin“, sagte Da-
niela Schuster . „Ich lebe den
Moment und weiß es zu schät-
zen, wenn man gesund ist. Und
man ärgert sich nicht mehr über
kleine Dinge, die man nicht än-
dern kann.“

Das Team des Stationären Hospizes mit Schutzengelchen-Zertifikaten für die
Besucher der gestrigen Einweihungsfeier. FOTOS (): THOMAS STRIDDE
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Treffen der
Bürger-Energie

Jena. Die Bürger-Energie Jena
lädt am Donnerstag zum 31.
Bürger-Energie-Treff in den Ple-
narsaal des historischenRathau-
ses in Jena ein. Vorstände von
Thüringer Bürger-Energie-Ge-
nossenschaften, an denen die Je-
naer Energiegenossenschaft be-
teiligt ist, stellen ihre Projekte
vor.
Die Bürger-Energie Jena ist an

vier anderen Thüringer Bürger-
Energie-Genossenschaften be-
teiligt: Bürger-Energie Saale-
Holzland (Sitz Crossen a.d. Els-
ter), Energiegenossenschaft Ilm-
tal (Sitz Weimar), Bürger-Kraft
Thüringen (Sitz Arnstadt) und
Energiegenossenschaft Berka/
Werra. Diese Genossenschaften
betreiben Sonnen- und Wind-
kraftanlagen in ihren Städten
und Landkreisen: 25 Photovol-
taikanlagen auf Dächern (zwei
davon in Jena, eine dritte in Jena
ist geplant) und zwei Freiflä-
chen-Anlagenmit einerGesamt-
leistung von 2662 Kilowatt
peak.

n . Februar, .Uhr, Rathaus

Ein Verletzter bei einem Chemieunfall im Stadtzentrum
In einem Laborraum am Institut für Geografie hat sich aus Salzsäure und Salpetersäure sogenanntes Königswasser gebildet

Von Thorsten Büker
und Lutz Prager

Jena. Bei einem Chemieunfall
im Stadtzentrum hat es am
Dienstag einen Verletzten gege-
ben. Der Betroffene habe ver-
mutliche eine Augenreizung er-
litten, sagteStadtsprecherKristi-
an Philler auf Anfrage.
Der Vorfall hat sich amNach-

mittag im Otto-Schott-Institut
für Materialforschung im Löb-
dergraben 32 ereignet. In einem
Laborraum des Bereiches Geo-
grafie habe sich aus noch unge-
klärter Ursache aus Salzsäure
und Salpetersäure das soge-
nannte Königswasser gebildet,
eine Mischung die sogar Edel-
metalle wie Gold und Platin an-
greift. Eine Gefahr für die Allge-
meinheit bestand laut Philler

nicht. Nähere Angaben zu der
verletzten Person wie Ge-
schlecht und Alter wurden zu-
nächst nicht mitgeteilt. Vor Ort
waren 36 Einsatzkräfte, da-
runter der Gefahrgutzug der Be-
rufsfeuerwehr Jena sowie die
Freiwilligen Wehren Göschwitz
und Mitte. Das Gebäude wurde
teilweise evakuiert und eine De-
kontaminierungseinheit für die
Einsatzkräfte aufgebaut.
Über Stunden zogen sich die

Bemühungen der Feuerwehr
hin, die sieben Liter Königswas-
ser zu neutralisieren. Die Straße
war abgesperrt. Die Einsatzstel-
le befindet sich direkt an der
zentralen Haltestelle des Nah-
verkehrs im Stadtzentrum. Bus-
se undBahnen verkehrten aber.
Weil die Säuren so heftig re-

agieren, mussten die Einsatz-

kräfte zunächst abwarten. Am
Ende entschied man sich gegen
einen Abtransport, der ohnehin
nur in Behältern aus Teflon oder
Glasmöglich gewesenwäre. Kö-
nigswasser frisst sich durch
praktisch jedes Metall. „Als die
Reaktion nachließ, wurde die
Säure inkleinereBehälter umge-
füllt. Die bleiben über Nacht im
Labor“, sagtePhiller. Er betonte,
dass kein unsachgemäßer Um-
gang mit den Säuren zu dem
Vorfall geführt habe. Kurz vor
19Uhrwar der Einsatz beendet.
Das Otto-Schott-Institut für

Materialforschung ist ein
fakultätsübergreifendes Institut
der Physikalisch-Astronomi-
schen Fakultät und der
Chemisch-Geowissenschaft-
lichen Fakultät der Friedrich-
Schiller-Universität.

Mit einemGroßaufgebot waren die Feuerwehren gestern Nachmittag im Löbdergraben
angerückt. Rechts die Dekontaminierungseinheit für die Einsatzkräfte. FOTO: LUTZ PRAGER

Nachdenken über das Sterben

Sozialministerin Heike
Werner (Linke): In den

Krankenhäusern sei mehr
Nachdenken darüber gebo-
ten, nicht immer auf das letzt-
mögliche Austherapieren zu
setzen, sondern zu fragen,
„was braucht der Mensch,
um in Ruhe sterben zu kön-
nen“.

Lobedas Ortsteilbürger-
meister Volker Blumen-

tritt: „So ein Haus entlastet
ganz viele Angehörige. Und
es lenkt auch die Gedanken
zu Leuten, die gar nicht in die
Lage versetzt werden, ein Le-
ben im Hospiz zu vollenden;

die irgendwo und allein ster-
ben – und niemand kann von
ihnenAbschied nehmen.“

Tobias Wolfrum, Ge-
schäftsführer Jenawoh-

nen GmbH: „Mehr als vier
Wände“ sei der Leitgedanke
der Jenawohnen GmbH; und
solch ein Stationäres Hospiz
sei „nicht soweitweg vondie-
semAnspruch“.

U lrich Wedding, Vorsit-
zender der Hospiz- und

Palliativstiftung: „Wir hof-
fen, dass die Dankbarkeit für
das Geschenk des Lebens in
diesem Haus erkennbar
bleibt.“

Bild links: die Pflege-Fachkräfte Daniela Schuster (links) und Monika Hirche im
Pflegebad. Bild oben: die KöchinnenAndreaRitter (links) und Silke Käding imAuf-
enthaltsraum, zu demeine offene Küche gehört.
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